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Bestimmung des- Jnhaltes der runden
«

H ö·l z e r. ·

Jn Nr. 91 , 1825 dieser Zeitschrift war bei An-

zeige der neuen Ruder f’fchenTafeln zur Bestimmung
des Inhaltes der runden Hölzer, nach einerneuen Theo-
rie, eine Bitte um Belehrung an das sachkundigePu-
blikum gerichtet, die aber, leiderl in diesen Blättern
unbeachtet blieb. —

«

Der ganze hier angeführteAufsatz wurde spiiter
in Behlen’s Forst- und Jagdzeitung abgedruckt, und

es erschien daselbst eine Prüfung der Rudorf’schen

Theorie und Nachweisungvermeintlicher Fehler, Von

dem königl.-siichs.ObersörsterP ernitzsch , der aber

eine Widerlegung von R udorf selbst folgte. Nun er-
,

schien ein Aufsatz von eine-m llngenannten über densel-
ben Gegenstand , der allebisherigen Berechnungsarten,
namentlich Von Cotta und Rudorf, als Nunrichtig»
darstellt und da«fiireine neue Theorie angibt.

Dieser Ungenannte, Hr.-Ernst W alter, Kauf-
mann und Fabrikdirector,tritt jetzt unter feinemNa-

men in Nr. 80 des Allgem.einen.·iln,zeigers
der Tesutschen (1827) aufs theils um viele-, bei
dem Abdruckeseines Aufsatzes in Behlen’s Forst-
und Jagdzeitung vorgefallene Fehler und Verstümmlun-
gen zu rügen und zu verbessern, theils aber auch seine
Theorie weiter auszuführen und durch praktischeBe-

rechnungen zu- erweisen.
’

-

««"

UnseresDafiirhaltensist das auch der einzigwahre
und richtigeWeg , in dieser Sache zu einem richtigen
Resultate zu gelangemWir stimmen vollkommen Hm

, Oekou. Neuigk. Nr. 33, 1828Y
X

Walter bei- weshalb wir seine Bemerkungenund
«

Ansichtenhier mittheilen. Kein Baum ist eine reine

geometrischeFigur, er weicht stets mehr oder weniger
Von dieser ab. Daher läßt sich auch durchaus keine

rein-mathematische Formel zu Berechnung desselben
anwenden, sondern die Berechnungsformelmuß das

Ergebnißvieler Erfahrungen, vieler wirklich vor-

genommener Berechnungen, von denen der Durchschnitt
als Norm genommen wird, seyn.

Es ist sehr nirtiirlich,daß kein Tabelleniverk, keine

allgemeine Berechnungsformel für jede n oder Vielmehr

für alle Bäume ganz genau passe, weil die Berech-

nung nur«nach Einem Normalbaum gemacht werden
kann, jeder Baum abereiue abweichende, verschiedene

Form hat. Die Hauptschwierigkeitbestehtaber eigent-
lich darin, daß jeder Baum mehr oder weniger voll-
holzig sey, eine Ausbauchung habe, gegen die

Spitze zu abfalle, daher bei nur etwas langenStäm-
men der addirte»«·undhalbirte-obere und untere Durch-
messer durchaus nicht den wahren, wirklichen mitt-
lern Durchmessergibt, wovon man sich leicht durch
Messungin der Mitte des Baumes überzeugen-kaum
Diese Ungleichheit der Ausbauchungmacht eine allge-
meine Formel nur dann möglich,wenn man das mitt-
le reVerhiiltniß derselben durch recht Viele Erfahrun-v
gen und Versucheauffindet und sichdadurcheinen Nor-,
malbaum bildet, der dann zur Grundlageder weitern

Berechnung dient und welcher allen Baumformenent-

spricht. Die richtige Formel muß also so lange durch
Vergleichungwirklicher Messungen und Berechnungen
gesucht werden ,. bis man sie gefunden hat, d. h. bis

«
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die Resultate der Formel mit denen der Messungenmög-«

lichstübereinstimmen.Der Normalbaum muß aber auch
so gewählt sehn, daß er —«ioerkiir«ztund in kleinere

Theile zerlegt —- stets gegenseitigverhältnißmiißigrich-

tige Resultate liefere. .

Der von Co tta als Mittelkörperhinsichtlichsei-.
ner AbweichungVom reinen Kegel aufgestellte Normal-

baum ist Von bedeutender Stärke, wie sie nicht häu-

fig Vor-kommt, also schon deshalb nicht ganz zweckmä-

ßig fiir eine Norm; diese Stärke bringt aber auch liber-

diezßhauptsächlichmit sich,. daß er am.Stamm-End.e
«

mehr, als die gewöhnlichVorkommenden Stiimme ab-

falle,- was also ebenfalls nicht zu einer Norm dienen

kann. . Dennochwären- die Cotta’schen Tafeln richti-

ger, wenn sie nur dem gewählteanormalbaument-

sprachen, was aber-—- sonderbar genug "-——gar,nicht der

Fall ist« Nimmt man Von Cotta’s Normalbaum die
»

untern rat hinweg, sowird er unten beiläufignoch Zo«
Durchmesser und no« Länge, der wirkliche mittlere

»

Durchmesser 21«jstatt der berechneten ,1.7ä«.«UNDdik.
ganzeStamm 40 Kubikfußsmehr,als ein-Kegelab-t«
schnitt mitgleichem Durchmesserhaben. Nach Co tta

selbst gibt es aber den reinen Kegel nochmehr iibertref-
,

sende Stämme. -
«

.

R u d o r f hat dieNadelholzbiiumeim Durchschnitt
- 11325Kegel gefunden-«setzt sie aber in seinenTabel-
len nur - ist Kegel, obgleich es bedeutend stärkere,

—

"

als Von Isiz Kegel-gibt. Hierdurch glaubt sich Herr
W alter Völligveranlaßt und berechtigt, den ganzen
Stamm in der FormelobngesiihrIigz Kege[ zu sez-«

zen, zumal bei gewissen, späterangegebenen Regeln
und Bedingungen. Nicht nur Hrn. W alte rs eigene
Messungen, sondern auch die vonbenachbarten Forst-
miinnern, welche an Tannen, Fichten, Kiefern und ei-

nigen Lerchen gemacht wurden, gaben dieselbenResul-
tate und iibertrafensie öfter. Hr. Watte r theilt fol-

gende Beispiele seiner Messungen miti -

www-Z

l.
«

D
s

·

Untereri -

!
Wirk- Nach

Diffe- :l:hx:-Orest-
Obere Durchmesser bei einer Länge von: . meiner

« «
’ F

Durch- lieber
Formel renz gelad- zu

messer -

’

- 1
,

- Inh. schnitt l.

sss 12-s—18-I24-k30-236-4 42-s48-I Muse-sonst 72-s 78-184-sgo-196- C.- CI C.-
—

«
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«
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«

'··.
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18"«» 17zl17 17· 165316 15z«15 si4k iszzigz 11ez iok 9 773 6 Ezz- 98 86s spitz 7Sk 243
in« 15545 "15 14544 183s-12zr13«kU 10 9 8 62 4 —- 70 -64r q— 573 55 15
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-16« 14113 12z12 12 uz 10310 9 8 7 52 4z 8 —-
—. so 57z — H 473 Le;

12«

In
10z1o» sz Sz 75 Cz 52i 4 esp- —-

—-

l——
—-

r
s. 23 283 .s. z 20 3

GenauereBriiche als
»
ä« sind hier absichtlichvermieden.v

Summa . . . 241 282 11

i
196 45

spZudiesen Vier Beispielen habe ich in Nr. -1 ei-

nen ziemlichVollholzigen,aber nicht stärkstenBaum, in-

Nr. 2 einen wirklich ganz mittelmäßigen,in Nr. 5 ei-

nen»mehrabfallenden und 1inNiu 4 einen noch ziem-v
lich Viel abfallenden Baum , folglich im Ganze-nkaum

das vMittelgewählt, dennoch erreicht die Summe mei--
ner Berechnung noch nicht die des wirklichen Jnhaltsz
die Berechnung nach dem Kegel kann aber wirklich kaum

«

in Betracht gezogen werden, die Differenz dabei ist zu

groß;«dieseBerechnungsarterreicht noch nicht den wirk-
«

lichen Inhalt des allerschlechtestenStammes. — Nach
meiner Formelkommt bloß siir den schlechtestenStamm

Nr. 5 zu Viel heraus, was jedoch die andern Stamme

reichlich ersetzen;allein berechnet müßte freilich bei Nr. 3

der untere Durchmesser nur zu 15« genommen rZerdem
was ganz leicht und als billig in die Augen springt;
denn er stillt aufdie ersten S« gleich 2«-"
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2

— «u—d2 D—d-
»

D— - Dde2
Nko l,1z(D2(1)-xNk-2,2 ), Nr. Z,i (j 2 ),UN·ONV.4,Z( 2 ) zu oder:

Nks Yo entspricht IF- Kegelform, Nr. 2.. ig-, Nis. z. Hin Und Nr« 4. läg-

,,Diesen4 Bäumen ähnlich habe ich in meh-·
reren GegendenTeutschlands und den angränzenden

Ländern alle andere Nadelholzbäumegefunden, und so

mögen sie es auch aus der ganzen Erde seyn. Nur

ähnlichbrauchen sie diesen zu seyn, sie mögen so oder

so, noch etwas anders abfallen, die Spitze etwas mehr

aushalten u. dgl., meine Berechnung wird immer das

richtigsteResultat liefern." —

"

«

·

Mit Aufmerksamkeitund Gründlichkeitbeobach- —

tende Männer fanden schon vor Vielen Jahren und über-

zeugten sich, daß die Bäume nur bei gewöhnlichem

Schluß-einen wirklichen mittlern Durchmesser haben,
der den berechneten beiläufigum den Vierten Theil liber-

trisft, wenn der obere Durchmesserz oder z- des un-

tern beträgt,oder, was dasselbe ist, daß ihr wirklicher

mittlererDurchmesser å des untern ausmachti Diese

Erfahrung wurde dem Hrmg Wa lter nicht nur- von

Forstmännernganz bestimmt bestätigt, sondern seine

eigenenMessungenstimmten damit genau überein.

Bei mittlerm Durchmesser Von-. . . .

hat die untere Hälfte. . . . . .— ».

— obere —

O O o »i« · s « .

beide Hälftenzusammen. . . . . .

. Durch lange fortgesetzteBeobachtungenfanden sich
an· einem wirklichen Beispiele folgende Verhältnisse:
Ein unten 20« oben 4« starker Stamm hat bei au-

ßerordentlichgutem, aber nicht seltnen Schluß 16«,
bei gewöhnlichem,häufigVorkommenden Schluß 15«,
bei schlechtem Schluß 14«, und bei außerordentlich
schlechtem Schluße oder"freiem Stande Iz« beiläufig
mittlern Durchmesser; meine Formel ist aber nur auf
143z mittlern Durchmesser bei einemStamme, wie

hier zum Beispiel dient,--begriindet.- Dieser Stamm

hat nach meiner Formel unter allen vier Verhältnissen-
—- bei 96« Länge Ioz CI —- nach CottaIs Tabellen
nur 88 C.«; nach diesen nämlichenTabellen entstehen
folgendeWidersprüche,wenn man diesen Stamm von

Viererlei Wuchs und mittlerem Durchmesser inspzwei
Theile theilt , und diese Theile in den Tabellen auf-
sucht: .

,

. . . lö« 1511 14« 13«
— . . »—93 -88 83 -70

. . . . 29 26 23 . 20

0 t- o «0' .

l

106 90 C.'

- Nach Hrn. W alte rs Formel ist jedes runde Holzstiick:,

«

- «-

-

: esse-; (- -"(4;;-)«-). (D;s)«)).g

Uman leichte und schnelle Weise gleich hier die

GrößesderDifferenzen, welche diese Formel nach ihren .

einzelnenTheilen gegen den eigentlichen Kegel und Ke-»-

gelabschnitte, so wie gegen andere Berechnungsarten,
erzeugt, Vor- Augen zu legen, und die bei manchen

Statt findende Besorgniß, als möchtediese Differenz
bei Klötzen und langen ," rein kegelförmiggewachsenen
Baumschäften-«bedeutendund unzulässigseyn, zu be-

seitigen, stellt Hr. W. folgendeBeispielein zerglieder-
ten Berechnungen VerschiedenerHolzstiickeauf:

35i
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.v»Die KlöläeNR Z und 4 müssenbei dieser Stär-

·ke und bedeutendemAbfall vom untern Stammende

seyn, und werden dann bestimmt hohl abidllmp dabei

müssensie nun aber eher weniger als mehr wirklichen
Inhalt, als der Kegelabschnitr, haben, meine Berech-

nung gibt aber mehr; dergleichen Klötzsemit 4««Absall
aus 12—16« werden zwar selten vorkommen, und dann
immer von andern übertragen, hielte man ja aber die-

sen Ansatz fiir unbillig, so darf man nur, wie bei dem

Stamm Nr. z der vorigenBeispiele«den untern Durch-
messer statt 16 nur Iz« annehmen. Nach Cotta

kommt aber fiir dergleichen Klötze noch mehr heraus,
was dann immer auffallender wird, wenn es lange,
wenig abfallende und dann gewöhnlich auch nicht bau-

chige Schäfte sind,«wie sie bei Buchen und Eichen vor-

kommen , und da gerade am allerwenigsten narh einem

zu hohen Ansatze berechnetwerden dürfen; für diese
Holzstöckeist Rudorf's Berechnung die beste, doch

. möchte die meinige immer noch am richtigsten das Mit-

tel vom möglichstkleinstenund möglichstgrößtenwirk-

lichen Inhalt geden. Das Mangelhaste und Wider-

sprechende der Cotta’ schen Berechnung für gewöhn-
liche, am häufigftenvorkommende Baustiinime zeigt sich
in diesen Angaben abermals ganz deutlich. Wird bei

«

diesen Beispielen die Spitze Nr. to Von dem Stamm

Nr. g abgeschnitten, sobleibt das Stück Nr. g. Diese
3 Stücke kommen nach keiner Berechnungsart so in

Uebereinsiimmung, als nach der meinigen, am aller-

wenigsten nach Cotta u. s. w."
"

Wir erfahren zugleich,daß He. W— nach den hier

« mitgetheilten Ansichten und nach seiner Formel ein Ta-
bellenwerk zu Auffindung des kubischen Inhalts runder

Baumstiicke bearbeite, das alle bisherigen Werke der

Art an Richtigkeitübertreffensoll. Nachden gegebe-
nen Beispielen diirfen wir auch allerdings etwas Vor-,

ziiglicheszu erwarten berechtigtseyn.
Indessen wünschenwir , daß es sowohl Forstmiim

nern als auch andern sachkundigenMännern gefallen
möge, die Ansichtendes H-rn-.W. ihrerweitern Prit-

fung zu unterziehen, und die gefundenen Resultate hier

mitzutlzeilem Die Sache ist wichtig und verdient das

Interesse aller beim Holzverkause«,bei irgend einer

Holzabgabe, bei Schätzungen-m Betheiligte —- in An-

spruch zu nehmen. Je mehr das Schätzennach dem



AUgMMCßeder dabei nothwendigund unvermeidlich
unterlaufenden Täuschungenwegenbei Abgabe einzel-
ner Holzstücke,zU«Bau--,Schnitt-, Stangen- und zu

Nutzholzüberhaupt, in Mißkredit und in weniger An-

wendung kommt, dagegensolches Holzwerkkubisch be-

rechnet wird, um zuverläßigund bestimmt die aus dem
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Walde abgegebeneHolzmasse zu wissen, desto nöthiger
ist es , der Kubiruxngalle Aufmerksamkeitzu widmen,
damit man durchAnwendung falscher und unrichtiger
Formeln, Methoden, Tabellen ic. nicht in dieselben

Fehler und Täuschungenwie bei der Dkularschiitzung
verfalle. —-

Literatur.
Der vollkommene praktische Jäger, bear-

,

beitetvon Anton Schönberger ic.

lBeschluß von Nr. 26.)

Das G. Kapitel handeltvom Schießgewehreund

der Munition, den Pflichten des Biichsenspanners,und

enthältdie Anleitung ein guter Schiitze zu werden.

In diesem Kapitel vermißt man, was nothwendig
hineingehiirt hätte, die Anweisung, das rechte Pulver-

und Bleimaßtzu finden, Das bloße Probiren und so
lange zu schießen,mit bestiindigemZugebenund Abme-

chen an Pulver und Blei, bis man das rechte Maß
gefunden zu haben glaubt, nimmt viele Zeit und Mu-

nnitionweg, und ist dabei sehr unsicher. Man bedenke

doch nur, daß der Raum des Gewehrlaufes mit« der

Kraft des Pulvers, und daher mit seiner Mengeund
dessenWirkung aus das Blei in ganz genauem Verhält-

nisse stehe und sichauf physikalischeGesetzestütze. Den

praktischenBeweis liefert das Verfahren beim Mist-

tair. Wer hat je gesehen«daßman da Gewehre oder Ka-
nonen einschieße,um das rechte Ladungsmaßzu erhal-

,

ten? Man verfährt hiebei nach festen Grundsätzen,und- «

der Erfolg lehrt, daß diese richtig seyn müssen. Das

Gewicht oder das Maß fiir das Blei, es sey Kugel oder

Schwts bestimmtldieSchwere der siir den Flintenlauf
gehörigenPsßkugek,diese gibt wieder das Pulve»rlnaß.
Man IIsssfkchAlsp zu jedem Gewehreeine Paßkugel
machen. Ihr Gewicht ist zugleichdas Gewicht des nö-

thigen Schrotes. Der sechste Theil des Gewichtes der
Paßkugeloder des Bleies ist das Gewicht fiirsdasPul-
ver« für Kugeln und gröber-eSchrots; —- fiir geringere

’

Sorten, z. B. Hiihnerschroh Dunst ic." nimmt man

etwas-wenigerPulver, nur den siebenten Theil des Ge-
wichts der Paßkugeb Hier macht nun wohl freilich-die
"geringere-Glit.edesPulvers einen Unterschied,und man

»

aus gemacht.

Fagdwesen.
muß dann etwas weniges zugeben——u.s. w. —- Alle Mi-

litairgGewehre, Kanonen sind genau nach einem be-

stimmten Kaliber gearbeitet, daher passen die Kugeln
- sin eine Gattung genau fiir alle Flinten und Kanonen

derselben Gattung; daher läßt sichdie dazu nöthigePul- «-

vermenge genau bestimmen,ohne die Flinte ic. in die

Hand zu nehmen. So werden die Patronen fiir Fün-
ten, Pistolen, —- fiir Kanonen fabriksmiißigim Bor-

Man sieht hieraus,wie Verkehrt es ist,
die Ladung willkürlichzu"rnachen.· .

«

Sehr vortheilhaft finde ich die Art, wie der Hr.
Beri. seine Patronen macht. Man nimmt weiches Druck-

papier, schneidetes so zurecht, wie es die Dicke und Länge
der aus hartem Holze gedrehten, 4—-5Zoll langen Walze,
die aber etwas dünner als das Kaliber des Gewehrs ist,
erfordert, um diese dreimal damit umwickeln,zu können.

Das Papier wird aber nachder einen Seite H,hin etwas

abgeschnitten, so daß es da nur 73 Breite hat, wodurch
es sich besser an den Rand anlegt. Jst das Papier recht

festfauf die Walze umgewickelt,«so dreht man den 4
bis 5 Linien iiber die Walze hervorstehenden Rand so
zusammen, daß eine Unterbindung mit einem starken
Faden geschehen kann. Nun schlägtman mit einem

hölzernenSchlagel das iiberstehende Papier auf der

Walze recht aus einander, und zieht-die so- fertige
Patrone herunter. Auf dieseArt verfertigt-Lukansich
die« nöthige Anzahl, fiillt sie·mit Pulverf und ver-

schließtsie durch Uinbiegen des obern «Papierrandes..

Eben so macht man sich die nöthige Anzahl Sehr-awa-
tronen. Die Pulverpatronen werdenszfiirsich, so wie

auch wieder die Schrotpatronen fiir sich, immer ro zu

ro in kleine Piickchenzusammen gemacht. Man nimmt-
natiirlich immer so viel Packchen Schrotpatronen als —

Pulverpatronen zu sichan die Jagd. Beim Laden

reißt man die Patrone aus, schiittetdas Pulver ins
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.

Gewehr, und das Papier dient zugleichals Pfropfen
Eben so Verfährtman mit der Schrotpatrone.

«

begreiflich, daßaus diese Art das Laden viel geschwin-
der als mit andern Patronen von Statten gehen·müsse.

7. Kapitel. Vom Vogelfang. Hier ist nur Von

den kleinern Vögelgattungen die Rede , die in Dohnen
-

und auf dem Leim gefangen werden. Seitevrög lehrt
,

der Hr. V. kiinstliche Vogelbeeren zu machen, was er

schon auch früher in diesen Blättern mitgetheilt. Den

Beschlußdieses Kapitels macht die Anweisung zum Fang
der Nachtigall und zu Einsammlung der sogenannten
Ameiseneier. —

,

Es wäre sehr zu wünschen,wenn dasiibermäßige

Bögel-Abfangeneingestelltund strenge Verboten würde.

Eben so nachtheilig ist das Ausnehmen und Verderben

der Nester- Die so stark überhand genommene«-Ver-
mehrung schädlicherInsekten ec. ist die nächsteFolge,
die besonders in manchen Jahren so sehr beschwerlich
fällt.

"

-

s. Kapitel. Vom Anlegen und Benutzen des

Thiergartens , vorzüglichdes mit Edelwild besetzten-—
Ein Thiergartem in welchem 18 St. Edelwild verschie-
denen Geschlechts und Alters in bestimmter Ordnung

— stehen,· so daß jährlichein Zehnender Und 6 Kälber zu

benutzen wären, macht bloß fiir Winterfiitterung
einen Aufwand Von fast 200 Zentner Heu und 45 Mez-
zen Haber. Nun rechne man die nöthige FlächeWie-

sen zur Sommerweide,die Kosten der Umzäunungund

ihrer Unterhaltung, so wird die Frage: ob solcher Auf-
wand wohl mit dem Ertrage im- Verhältnisse stehe?
leicht zu beantworten seyn. Beim Schwarzwilde ist
dieses Mißverhältnißnoch Viel größer.

Unter allen Wildarten ist es der Fasan, der seine
künstlicheAufzucht und Unterhaltung in eigenen Fasan-

»

gärten mit Zinsen bezahlt. Der Hr. B. hat in einem

Werkchen: Praktische Anweisung zur Fasanenzuchtu. s.
w. mit 2 Kupfern, Z. Prag 1822, bei Ca coe, Preis
24 kr. C. M., einen ausführlichenUnterricht in der

Fasanenzuchtgegeben.

9.,Kapitel.« Vorn Vorsteh- und Jagdhunde. Au-

ßer dem Hühner-oder Vorstehhunde, dessen Eigenschaf-
ten und Dressur Vollständiggelehrt werden, ist Von den

übrigenzur Jagd nöthigenHunden nur im Vorbeigehen

Es ist-

«

die Rede. Mit sehr wenigen Ausnahmenist es auch
dermalen der Hühnerhundnur allein,·der"zurJagd
gebrauchtwird. Höchste-isfindet man noch den Dach-
sel oder Jagdhund , besonders imhöhern Gebirge, .-

der aber in der-Regelwohlmehr zum Nachtheil,als

zum NutzenderJagd gehalten und gebrauchtwird. Gu-
te Schweißbundesind wohl zur größten Seltenheitge-
wordenl"·—-

Nicht nur die meisten Hiihnerhunde, sondern fast
alle Hunde sind in ihrer Jugend der S eu ch e , dems
Rohe, der Schwäche ec. und wie diese Krankheit
noch mehr heißt, unterworfen. Der Hr. V. Versichert
diese Krankheit auf folgendeWeise mehrmals geheilt zu

haben.nDer kranke Hund wird an einem der Jahreszeit
angemessenen warmen Ort gehalten, und erhält ein

«

Klystier von lauwarmem Salzwasserund etwas Oel,
das so oft wiederholt werden muß, bis»derHund Oeff-
nunghat. Der Ort, wo sich der Hund«aufhält,wird

rein gehalten und man muß Acht haben , daß er seinen

gehörigenStuhlgang habe, fehlt dieser. wird gleich ,

mit Klystieren nachgeholfen. Zur Nahrung dient Fleisch-
suppe mit Brod und zur Abwechslung gekochtesiiße
Milch, lauwarmmit Brod und ein ziemlich großes
Stiick Zucker hinein; Man wiederhole dießeinigemal,
wornach der zähe Schleim aus Nase und Augen flie-

ßend , mehr flüssig und der Hund dadurch gereinigt
wird. —-

—

.
Ein anderes Recept aus dem Pilg er, theilt der

-«

Hr. ebenfalls mit. Im Anfange der Krankheit gebe
man I oder 2 Gran Brechweinstein (nach der Stärke

und dem Alter des Hundes), den andern Tag aber sol-
- gende Pillen:

SpießglanzartigerSchwefel to Gran.

Süßer Merkur 10 Gran.

Rothes Enzianpulver 1 Drachme.
Hollundersaft V- Unze.

"

"

—

Daraus 20 Pillen, Morgens und Abends Ein Stiick.

Wenn aber diese Krankheits Veraltet und zu be-
«

fürchten wäre,daß die stille Wuth eintreten könnte, so
soll man noch eine Drachme vom Pulver der Belladonna-

Wurzel den XPillen beimischen. Wären jedoch schon
heftigeZuckungen vorhanden und stille Wuth im Anzug,
so gebrauche man folgendes Mittel: —



VeilckicnwurzelpulvekyI-, Unze-.
Opium 4 Gran.

Süßes Quecksilber 12 Gran.

Roher Honig r Unze.

Daraus 20 Pitlen, und alle 4 Stunden Eine zu

gebenO Hilft Mich dieses Mittel nichts sp schlage man

den Hund todt,weil die stilleWuth in wirkliche Hunds-

wuth übergehenkann.

Daß die Rotzkrankheitin Tollwuth iibergehe,wie

Mehrereso»auchder Ho V. zu glauben scheinen, wider-

spricht Herr Hofthierarzt D. Walz ans vieljähriger
Erfahrung. Er empfiehlt folgendes Mittel : Bei den

ersten Anzeigen dieserKrankheit gebe man dem Hunde
ein Brechmittel, das aus 8 Gran weißerNießwurzund

8 Gran Brechwurzel oder lpecaounnha besteht. Dieses

Pulver mischt man unt-er etwas frische Butter, bildet

davon 4——6Pillen, und gibt alle halbe Stunden eine

davon, bis hinlänglicheWirkung erfolgt ist. Sollte

diese-aber zu stark seyn, so kann ihr -durch Einschiitten
einiger Löffel voll frischen Leinöls Einhalt geschehen. -

tDas Verhältniß ist siir mittelmäßiggroßeHunde.) —-

Am andern Tage gebe man dem kranken Hunde, und
·

so laiige,«bis er gesund ist, täglichdreimal einen star-.
ken Theelöffelvoll der pulverisirten weißen Pimpinellenä
Wurzel. Sollte nach Ablan weniger Tage keine au-

genscheinlicheBesserung erfolgen, so muß man dem

Patienten ein Eiterband ziehen. —- Währendder Kur

gibt man dem Hunde, der gewöhnlichnicht viel genießt,

kräftigeFleischbriihsuppenmit Weißbrod oder Schleim-
suppen, oder, wenn er sie lieber genießt,Suppen Von sü-

ßerMilch und Semmel, bis die gewöhnlicheFreßlust sich
wieder einstellt. Auch soll es vortrefflichwirken, dem

rotzkrankenHunde stark riechendes Fallfleischoder Luder

zu fressen zu geben.

Daß die sRäude bei Hunden durch einigeMal- PM-
tereinander Waschen mit Vrunnenwasser, in welches
etwas Schwefelsäure gegossen-»Vertrieben werden kön-

ne, bezweifleich. Ohne zweckmäßigeinnere Mittel
wird dieses Uebel immer wiederkehren. Die Räude ist
stets nur immer Folge verdorbenerSäfte,einer inner-

lichen Krankheit, und so lange diese nicht gehoben,
kann wohl der Ausschlag vertrieben, aber nicht gänzlich
geheilt werdens-Herr Dr. Walz schreibtfolgendes -
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Verfahren vor: der Hund bekömmt fogleicklunddann

wöchentlicheinmal eine Laranz von 25 Gran Rhabar-
ber und 10 Gran Glaubersalz ruitinlauinenniusrvew
mischt.-—-Hat dieß gewirkt, so nimmt man

I viHJnriitcheilMeteor-. suhL und
I —- saL atnrnonian.

löst es in 4 Pfund Regen- oder Flußwasser auf, und-

bestreicht täglichdreimaldie kranken Stellen milchwarm
damit.

.

«

Oder man vermischt 1 Loth Schwefelleber smit 2

Pfund Wasser , und wäschtden Hund täglichdreimal

lanwarm damit. ·

Oder man nimmt die gewöhnlicheMerkurialsalbe,
—

«

und reibt davon täglich zweimal auf den«-kranken Stel-

len ein. Dieß wirkt am kräftigsten.

Endlich erwähnt der Ha V.-des Ohrwurms, und
empfiehlt als bestes Mittel den leidenden Theil mit ei-
ner Scheere abzuschneidenund die Wunde verheilen zu
lassen.

Bei diesem Uebel, auch Ohrenkrebs genannt, em-

pfiehlt Herr D. Walz —- wenn das Uebel noch nicht
veraltet ist, das mehrmalige täglicheBestreichen des

Schadens mit Spießglanzbutter,—- ist der Schaden
aber schon alt, so muß die böseStelle mit einem glit-

»

henden Eisen recht derb ausgebrennt werden, und be-

l

würden.

streiche die Wunde einigemal mit frisch zerlassener But-

tero — «

Alle hier angeführtenReceptesind aus ar t-ig’s
Lehrbuch für Jäger.

s
"

Dieses Kapitel iiber die Jagdhunde und ihre Krank-

heiten hätte wohl etwas vollständigerausfallen sollen.
Von Rechtswegen hätte auchwenigstensdie Dressur des

eigentlichenJ a g d hu n d e s gelehrt werden sollen.

Das letzte Kapitel hat die Ueberschrift: Von den

verschiedenen-Netzen Und Fangeisent, die ein Revier-

jäger zur Ausübung der Jagd benöthigt. Das ist das

schwächsteim ganzen Buche; man hätte hier billig-
erwarten sollen, daß der Herr Verfasser nicht nur ge-

lehrt haben würde, wie die verschiedenenZeuge verfer-
tigt, sondern auch wie sie angewendet und gebraucht

Davon findet sich aber nichts, obgleich der

Herr Verfasser sehr richtig bemerkt, daß der Jäger sich
"

I
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bemühenmüsse,nmit wenig Mühe Viel zu fangen, ·und
. dazu ganz besonders Garne,«Zeuge und Fangappa-

rate überhaupt, anzuwenden. Wer sich bloß allein auf

feine Flinte verläßt, wird oft Verlassen seyn Und Von

feinem-erworbenenSchußgeldwenig eriibrigenz Pul-«

ver und Blei werden das Meiste-,«ivo-nichtAlles weg-
nehmen!

,

« - s

»

«

Fükslle junge aUgrhende Jiiger und fiir diejeni-
gen, die noch Belehrung bedürfen, ist dieses Schrift-
chen mit Recht zu empfehlen-. g

X-

«

I

s113. Jagdwszesem Notizem

1.
«

Großer Wolf in Böhmen.

«

» Auf dem im KaurzimerKreise in Böhmen

liegenden Gute Wostrzedek, wurdesbei der am is.

December 1327 abgehaltenen Jagd ein sechsjähriger
Wolf geschossen,welcher das Erstaunen aller-Schützen
wegen feiner Größe und seines furchtbaren Anssehens
um so mehr erregte ,. als solch ein Thier Von vielen

Schiitzen noch nie gesehen worden, und in dieser Ge-

gend nicht erwartet werdenkonnte.

Dieser Wolf war ein Männchen, feine Länge bis

zur Ruthe war 4 Schuh 6 Zoll, die Ruthe aber 2

«Schuh-, demnach die ganze Länge 6 Schuh 6 Zoll, der
"

ganze Umfang im Körper war 4 Schuh 7 Zoll, und

bei dessen Eröffnung sind sechs Lungenabtheilungen,
von denen man auf sein Jahresalter schließt, ansichtig

geworden; in seinem Magen wurde ein zerstiickterHase

vorgefunden, und dessen ganzer Körper, so wie fol-

cher geschossenwurde, wog 80 Nieder-Oesierreichifche

Pfund.

Die Spur dieses Thieres ward zwar schon vor«

mehr als 14 Tagen bemerkt, doch wurde solche einem

übermäßiggroßenHunde zugefchriebenzdessenungeach-
«

tet aber Triebe auf dieses Thier gehalten, bis man end-
lich am eg. December in diesem unbekannten Thiere

einen Wolf ansichtig, und dessen, ohne daß erdie ge-

st) Warum wurde es aber geschossen,wenn es die Jungen noch mit sichfiihetes .

»

«

.

s-

-

ringfte Befchiidigung an Menschen oder einheimischem
Nutzvieh angerichtet hätte, habhaft wurde.

«

"

-

.2s«

Ein Mutterreh mit merkwürdigem
-

Gehörn.

Aus dem großherzoglichSachsen å W ei m a r-

fchen Jagdreviere, im H äh n, unweit«der Burg Li ch-
ten b erg, wurde im Monate Oktober 1327 ein Mut-

«terreh mit einemGehörn geschossen, weiches, und

zwar die linke Stange ganz, die rechte aber nicht aus-

gebildet und letztere nur halb so groß war, als jene."
Das Reh war ganz so beschaffen,wie jedes Mutter-

.reh; denn es hatte ein Erster-, in welchem so viel

«

Milch war,«daßman vielleicht annehmen kann, es

habe die zwei kleinen Rehe, einen Spießbockund ein

Schmalreh , die bei demselben waren , als es geschossen
wurde ti, noch gesäugt. Das Gehörn desselben ist
übrigens nicht glatt, wie - im Herbste das Gehörn des

.

Rehbocks beschaffenist« sondern rauh,. das Reh selbst
aber war nicht gering und sehr gut an Wildpret.

Dieses Reh gehört wohl zu den Naturseltenhei-
-

ten, und verdient Forstmiinnern und Jagdliebhabern .

bekannt gemachtzu werden-

Dr, S.
""

D. R.
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